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DIE MUSIK IM MITTELALTERLICHEN TOTENTANZ 
Die spätmittelalterlichen Totentänze sind überliefert in Bildern und Texten, jedoch 
- sieht man von gewissen Ausstrahlungen und Nachwirkungen in Liedtexten und Tabula-
turen ab 1 - ohne Musik. Deshalb haben sich auch vorwiegend Germanisten, Volks-
kundler und Kulturhistoriker mit ihnen befaßt 2, während die Musikwissenschaft sie 
nur gelegentlich und eher am Rande behandelt hat 3. Erweitert man jedoch die Frage-
stellung über die auf den Totentanzbildern vielfach dargestellten Musikinstrumente und 
ihren Quellenwert fUr die historische Instrumentenkunde hinaus auf den in den Texten 
und Bildern sich manifestierenden Tanz- und Musikbegriff im ganzen, dann ergeben 
sich auch fUr die Musikwissenschaft Ergebnisse von einiger Relevanz, die ihrerseits 
geeignet erscheinen, einiges neues Licht auf die allgemeine Totentanzforschung zu 
werfen. An dieser Stelle können nur einige Ergebnisse in thesenhafter Form vorge-
legt werden. Eine größere Studie ist in Vorbereitung. 
Da die Anwendung quellenkritischer und philologischer Methoden trotz allen aufge-
wendeten Scharfsinns bisher keine völlig gesicherten und allgemein anerkannten Er-
gebnisse bezüglich der Lokalisierung und Datierung der Totentänze sowie ihrer 
Stammbäume erbracht hat, empfiehlt sich für unseren Zweck eine Betrachtungsweise, 
die den Gesamtkomplex der von etwa 1350 bis 1550 anzusetzenden Quellen zusammen-
faßt und in der Art der Toposforschung nach Herkunft, Stellenwert, Schichtung und 
Wandlungen bestimmter Motive fragt. 
Wir betrachten die beiden Hauptmotive des Tanzes und der Musikinstrumente. 
1. Zum Tanzmotiv: Die romantisch gefärbte und bis heute immer wieder vorgebrach-
te These, wonach es einer alten germanisch-volkstümlichen Vorstellung vom nächt-
lichen Tanz der Totengeister auf den Gräbern entstammt, ist unbefriedigend und nicht 
mehr zu halten. Vielmehr gehört es in den Zusammenhang der geistlichen Literatur 
und Kunst. Das erhellt schon daraus, daß den volkssprachlichen Fassungen eine la-
teinische Version vorausgegangen ist. Besonders eng ist der Zusammenhang mit der 
Predigt. Viele Totentänze zeigen am Anfang einen Prediger oder bringen einen Pre-
digttext, bevor der eigentliche Tanz beginnt. Dieser ist als abschreckendes Exempel 
gemeint, als Tanz in die Hölle und die Verdammnis, die all jenen droht, die unbuß-
fertig oder unvorbereitet sterben. Damit aber weist das Tanzmotiv in den alten Sinn-
bezirk von teuflischem Tanz und teuflischer Musik, vornehmlich beim Seelengeleit 
zur Hölle 4 . Daraus erklärt sich auch der enge ikonographische Zusammenhang mit 
dem von Teufeln geleiteten, nach Ständen geordneten prozessionsartigen Zug der Ver-
dammten zur Hölle auf Darstellungen des Jüngsten Gerichts. So sieht man auf einem 
Gerichtstympanum in Rouen nicht nur die Ständefolge König, Domherr, Bischof, 
Mönch, Abt, weltlicher Stand, Jungfrau, sondern auch (rechts oben über dem Höllen-
tor) einen Teufel mit Einhandflöte und Trommel, sowie einen anderen mit einem per-
vertiert (Schall-Loch nach unten!) geblasenen Heerhorn, wohl eine Parodie der Tuba-
Engel (Abb.1). 
Zur Auffassung dieses Zuges als eines Tanzes, sowie zu der Schaffung des Toten-
tanzes selbst konnte nur noch ein kleiner Schritt sein. Er mußte außerdem naheliegen 
durch die seit den Kirchenvätern übliche negative Wertung des Tanzes. ,, Wo der Tanz 
ist, da ist der Teufel" (Joh. Chrysostomus). Der Tanz ist „ des teufels sprung" (H. 
Seuse). ,, Der ummegende tanz ist ein ring oder circkel, des mittel der teufel ist" 
(Predigt des 15. Jh. )5. 
Bilder und Verse der Totentänze zeigen an vielen Stellen diese ursprüngliche Nähe 
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Abb. 1 Rauen, Kathedrale, N. Portal (13. /14. Jb.) 
Abb. 2 Lübeck (1463) 
Abb. 3 Danse macabre-Hs., Paris um 1500 
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Abb. 4 Reval, früher Lübeck (1463) 
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Abb. 5 Basel-Klingenthal (um 1460) 
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Abb. 6 Bern (1516/19) 
Abb. 7 Marchand- Druck, Paris 1486 
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Abb. 9 Heidelberger Druck (um 1485) 
Abb. 12 Holbein (um 1525, 
Druck Lyon 1538) 
Abh. 10 Zimmernseher Totentanz (uml540) 
Abb . 11 Zimmernseher Totentanz (um 1540) 
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zur Vorstellung von einem teuflischen Tanz. So geht fast immer die Tanzrichtung nach 
links, zur Höllenseite 6 (Abb. 2). Die Texte weisen immer wieder auf den perver-
tierten, zerrbildlichen Charakter dieses Tanzes hin. Er ist konträr, schwarz, fremd, 
niedrig, unreguliert. Der Tod und seine Gesellen werden „ Affen" genannt, gemäß der 
alten Teufelsmetapher: ,, diabolus est simia Dei" . Auch der immer wieder betonte un-
erbittliche Zwang dieses Tanzes ist ein teuflisch dämonischer Zug. 
Diese zweifellos älteste Vorstellungsschicht wird nun vielfach überlagert von jüngeren 
Schichten, die den teuflischen Charakter abmildern im Sinne einer sich wandelnden 
Auffassung, wonach der Tod nicht so sehr Gericht und Strafe für Silnden, als vielmehr 
ein allen Menschen in gleicher Weise bestimmtes Los ist. Der Totentanz versinnbil-
det nur noch das Sterben schlechthin. Damit nähert er sich immer mehr der geschicht-
lich-säkularen Wirklichkeit. Der Tod agiert weniger dämonisch und abschreckend, 
sondern eher wie ein irdischer Tänzer im Reigen auf dem Plan, im Vortanz und Paar-
tanz mit seinen Opfern. Er verheißt wie bei einem Wettbewerb dem besten Tänzer 
einen Kranz, oder er führt sich als Tanzlehrer ein, der seine Kunst anpreist. Vor 
allem auf französischen Darstellungen sieht man ihn mit seinen Opfern bei höchst 
komplizierten Tanzfiguren (Abb. 3). 
2. Zum Instrumentenmotiv: Auch für dieses Motiv und seine verschiedenen Ausprä-
gungen ist die ursprüngliche Zugehörigkeit zur Höllenseite charakteristisch. Die ne-
gative Wertung und Verteufelung von Musikinstrumenten, vor allem von bestimmten 
Instrumenten, hat, wie die des Tanzes, eine lange Tradition in der kirchlichen Lite-
ratur und Kunst. Mit den Instrumenten werden auch ihre Träger, die Spielleute, die 
„ ministri satanae" , verteufelt. In der Gestalt des Spielmanns Tod verdichten sich 
all diese Aspekte zu einem großartigen Sinnbild. Aber auch hier wird die ursprüng-
lich satanische Grundschicht vielfach überlagert von milderen, säkulareren Auffassun-
gen. 
Fragt man über die organologische Zuordnung der in den Totentänzen vorkommenden 
Musikinstrumente hinaus nach deren Funktion und Bedeutung, dann ergeben sich zwei 
Hauptgruppen: Instrumente, die zum Tanz gespielt werden und solche, die attributi-
ven Charakter haben. 
Innerhalb der ersten Gruppe unterscheiden wir drei Typen: 
1. Der Tod als eine Art teuflischer Spielmann spielt in unmittelbarer Nähe des Predi-
gers zum Tanz auf. Sein Instrument wird im lateinischen Grundtext 7 ausdrücklich 
,, fistula tartarea" , in der deutschen Übersetzung derselben Quelle „ hellisch pfeiff" 
genannt. Abgesehen von dieser Charakterisierung hat „ fistula" im geistlichen Mittel-
alter per se bereits eine lange negative Wertungsgeschichte, d. h. sie gilt als heid-
nisch und teuflisch. Dabei ist ihr Wortfeld sehr groß. Das Wort kann „ Pfeifen" aller 
Art meinen: sowohl die Flöte, vor allem die Einhandflöte, die oft mit der Trommel, 
einem ebenfalls im geistlichen Raum gern verteufelten Instrument, zusammen auf-
tritt, als auch die Schalmei, als auch den Dudelsack. Dies gilt auch für die Toten-
tänze. Abb. 4 zeigt einen Dudelsack-Tod am Fuß der Predigerkanzel. Der Klang des 
Instruments wird in den Totentanzversen vielfach als dissonant, schrecklich, betrüge-
risch oder auch verführerisch beschrieben. 
2. Statt des einen Todesspielmanns spielen mehrere zum Tanz auf. Sie befinden sich 
vor einem Beinhaus, auf das zu der Zug der Opfer sich bewegt. Diese Beinhausmusi-
kanten spielen außer Einhandflöte und Trommel, Schalmei und Dudelsack, auch „ neu-
tralere" Instrumente, wie Businen und Trompeten. Doch ist im ganzen der „ linke" 
Charakter immer noch deutlich zu spüren (Abb. 5, 6). 
3. Auf französischen Totentänzen sieht man vielfach am Anfang mehrere Toten-Mene-
strels, jedoch ohne Prediger und ohne Beinhaus, was deutlich den Schwund des 
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Höllenbezuges anzeigt. Auch das Instrumentarium erscheint hier weiter entdämonisiert. 
Es wird der sichtbaren Wirklichkeit angenähert, etwa wenn außer Dudelsack und Ein-
handflöte mit Trommel auch Portativ und Harfe zu sehen sind (Abb. 7). 
Innerhalb der zweiten Gruppe unterscheiden wir zwei Typen: 
1. Dort wo (selten) in der Reihe der Stände ein Spielmann vorkommt, wird ihm ein 
seinen Beruf charakterisierendes Instrument beigegeben, in Frankreich Fidel oder 
Bauernleier, auf deutschem Boden vorwiegend ein Blasinstrument (Abb. 8). 
2. Der Tod trägt oder hält Instrumente, die attributiv auf den jeweiligen Ständepart-
ner bezogen sind. Die Wahl des Instruments kann in alter ständischer Zuordnung 
wurzeln, so, wenn der Tod bei Kaiser und König die Trompete, bei der Kaiserin so-
wie beim Grafen die Laute (Abb. 9), beim Soldaten die Heerpauke trägt usf. Neben 
normaler "richtiger" Wiedergabe findet man nicht selten Darstellungen mit im Sinne 
höllischer Perversion "verkehrten" Formen, die bis zu monströs surrealistischer 
Verbindung mit anderen, etwa fUr ein Laster signifikanten Gegenständen reichen; so, 
wenn sich beim Wirt das Saiteninstrument mit einem Weinkrug (Abb. 10) oder beim 
Jüngling mit einem Schießbogen (Amor!) zu verbinden scheint (Abb. 11). 
Die Zuordnung der Instrumente erfolgt andererseits in vielen Fällen frei, ja will-
kürlich, nach dem Prinzip der Abwechslung oder auch nach dem der Vollständigkeit 
des Instrumentariums. Auch darin manifestiert sich ein deutlicher Schwund ursprüng-
licher zusammenhänge. In Holbeins berühmtem Totentanz von ca. 1525 schließlich wird 
das Instrumentenmotiv vom ingenium des Renaissancekilnstlers frei und ganz neuartig 
formuliert (Abb. 12). Der Tod geht dem alten Weib mit einem "hölzernen Glachter" 
(Xylophon) voran, das er nicht nur attributiv hält, sondern real mit zwei Klöppeln 
spielt. Ein zweiter Tod führt das Opfer tanzend hinterher. Hier gibt es weder einen 
höllischen noch einen ständischen noch einen sonstigen traditionellen ikonographischen 
Bezug. Das niedere Bettlerinstrument und sein beinern klappernder Klang bezeichnet 
unmittelbar sinnfällig die Eitelkeit des Irdischen und das bittere Sterben. 
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